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[bookmark: _Toc216530139]Einleitung 
Gemäß erster Ergebnisse der Studie “Schulsozialarbeit im bundesweiten Vergleich“ von dem Projekt-Team der htw saar mit einer Beteiligung von 5.070 Fachkräften der Schulsozialarbeit, haben 43,0% der befragten Schulsozialarbeiter*innen in den letzten 12 Monaten über einen Stellenwechsel nachgedacht. Gründe hierfür bestehen zum einen in hohem emotionalem Stress (47,3%), dem Einzelkämpfer*innen-Status (46,7%) und mangelnder Wertschätzung (44,2%) (Rahn & Bieringer, 2025). 
Laut Speck (2006) wird unter Schulsozialarbeit dabei „ein Angebot der Jugendhilfe verstanden, bei dem sozialpädagogische Fachkräfte kontinuierlich am Ort Schule tätig sind und mit Lehrkräften auf einer verbindlich vereinbarten und gleichberechtigten Basis zusammenarbeiten, um junge Menschen in ihrer individuellen, sozialen, schulischen und beruflichen Entwicklung zu fördern, dazu beizutragen Bildungsbenachteiligungen zu vermeiden und abzubauen Erziehungsberechtigte und Lehrer*innen bei der Erziehung und dem erzieherischen Kinder- und Jugendschutz zu beraten und zu unterstützen sowie zu einer schülerfreundlichen Umwelt beizutragen“ (Speck, 2006, 23). 
Durch die intensive Zusammenarbeit der Schulsozialarbeiter*innen mit Kindern und Jugendlichen erhalten diese dabei oftmals tiefe Einblicke in deren Lebenssituationen und werden dabei auch mit unterschiedlichen Ausprägungen und Formen von Kindeswohlgefährdungen konfrontiert. Beispiele hierfür bestehen in seelischen oder körperlichen Misshandlungen, Aufsichtspflichtverletzungen oder auch sexueller Gewalt (Radewagen, 2017). Die alltägliche Konfrontation von Fachkräften mit dem Leid von Kindern und Jugendlichen in Zusammenhang mit dramatischen und erschütternden Familiensituationen löst dabei in den meisten Fällen intensive Gefühle aus. „Man hat Mitleid mit dem Kind, das so viel Schmerz erleidet, und man wird wütend auf die Erwachsenen, die dieses Leid verursachen oder das Kind zumindest nicht davor schützen“ (Biesel & Urban-Stahl, 2022, 246). 
Gemäß der rechtlichen Grundlage des Gesetzes zur Kooperation und Information im Kinderschutz (KKG) und § 4 zur Beratung und Übermittlung von Informationen durch Geheimnisträger bei Kindeswohlgefährdung, müssen staatlich anerkannte Sozialarbeiter*innen/ Sozialpädagog*innen wenn ihnen im Rahmen der Ausübung ihrer beruflichen Tätigkeit gewichtige Anhaltspunkte für die Gefährdung des Wohls eines Kindes oder eines Jugendlichen bekannt werden, die Situation mit dem Kind/ Jugendlichen und den Erziehungsberechtigen erörtern und sofern erforderlich, bei den Erziehungsberechtigten auf die Inanspruchnahme von Hilfen hinwirken, soweit hierdurch der wirksame Schutz des Kindes/Jugendlichen nicht in Frage gestellt wird. Die gemäß des Schutzauftrages geforderte Elternarbeit in der Auseinandersetzung mit und Abwendung von Kindeswohlgefährdungen bringt dabei hohe Anforderungen an das beteiligte Personal mit sich (Biesel & Urban-Stahl, 2022). Gleichzeitig zeigen erste Ergebnisse der Studie “Schulsozialarbeit im bundesweiten Vergleich“ von dem Projekt-Team der htw saar, dass sich 70,8% der 5.070 Fachkräfte der Schulsozialarbeit im Umgang mit (potenziellen) Kindeswohlgefährdungen sehr sicher fühlen (Rahn & Bieringer, 2025). 

Aus diesem Grund soll im Rahmen der anstehenden Masterthesis untersucht werden, welche Herausforderungen und Bewältigungsstrategien bzw. Ressourcen sich bei Schulsozialarbeiter*innen im Umgang mit Schutzaufträgen und Kindeswohlgefährdungen in der Elternarbeit zeigen. Der Masterarbeit liegt das vorliegende Exposé zugrunde, welches in seinem Aufbau unterteilt ist, in den aktuellen Forschungsstand, die daraus abgeleiteten Ziele, Hypothesen und Fragestellungen. Im Anschluss daran wird das geplante Vorgehen in Bezug auf die Methodik, die angestrebte Zeitplan sowie eine vorläufige Gliederung vorgestellt. 
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[bookmark: OLE_LINK4][bookmark: OLE_LINK5][bookmark: OLE_LINK1][bookmark: OLE_LINK2]Vielfach wird in der Literatur festgehalten, dass in Deutschland ein Forschungsdefizit zur Gesundheit und zur Arbeitszufriedenheit von Fachkräften der Sozialarbeit besteht und so verwundert es auch nicht, dass bisher kaum qualitative Studien im deutschsprachigen Raum vorliegen, in der im speziellen Schulsozialarbeiter*innen ihre Erfahrungen in Hinblick auf Herausforderungen und Bewältigungsstrategien in der Elternarbeit im Umgang mit Schutzaufträgen und Kindeswohlgefährdungen teilen (Hollederer, 2023; Bauknecht & Baldschun, 2023). Löst man sich vom deutschsprachigen Raum, lässt sich im Rahmen der bisherigen Literaturrecherche eine Studie von Neil-Robinson (2025) finden, welche sich im Rahmen ihrer Dissertation mit Burnout-Erfahrungen von Schulsozialarbeiter*innen und in diesem Rahmen auch mit jobbedingten Stressoren sowie Strategien zur Reduktion von Stressoren und Burnout auseinandersetzte. Als relevante Aspekte werden in diesem Kontext Work-Life-Balance, Isolation, Selbstfürsorge, Therapie/ Supervision & Kollegiale Fallberatung sowie Rollenunklarheit genannt (Neil-Robinson, 2025). Neben der genannten Studie lassen sich darüber hinaus Studien finden, die sich allgemeiner mit den Herausforderungen Bewältigungsstrategien bzw. Ressourcen von Sozialarbeiter*innen befassen. 

Eine ältere Studie von Heisig, Dalbert und Scheikart (2009) untersuchte die Unterschiede zwischen angehenden und berufserfahrenen Sozialarbeiter*innen hinsichtlich ihrem beruflichen Belastungserleben, ihren Bewältigungsressourcen und ihrem berufsspezifischen Befinden. Als Belastungsfaktoren finden dabei vor allem Zeitdruck, Unklarheit über die Berufsrolle sowie der große Handlungs- und Entscheidungsspielraum Erwähnung. Hinsichtlich der Bewältigungsressourcen wurden die Ungewissheitstoleranz, die berufliche Selbstwirksamkeit und soziale Unterstützung untersucht. Die Ergebnisse der Studie zeigen, dass sich angehende und berufserfahrene Sozialarbeiter*innen in der Qualität der erlebten Belastung also in unterschiedlichen Belastungsquellen sowie ihnen zur Verfügung stehenden Ressourcen unterscheiden. Im Allgemeinen zeigt die Studie, dass das Ausmaß der beruflichen Belastungen als moderat eingeschätzt wurde. Anhand der Studie wird deutlich, dass die genannten Belastungen, aber auch Bewältigungsressourcen zur Erfassung relevant sind, aber auch dass die Dauer der Berufserfahrung in Bezug darauf eine Rolle spielt (Heisig, Dalbert & Scheikart, 2009). 

Andere Ergebnisse zeigen neuere Studien, darunter die Studie von Hollederer (2023), welche sich mit der Frage danach beschäftigt, wer in der Sozialen Arbeit an Erschöpfung leidet. Die Ergebnisse der Repräsentativerhebung zeigen, dass 25% der Sozialarbeitenden ein häufiges Auftreten von emotionaler Erschöpfung und körperlicher Erschöpfung in den letzten 12 Monaten während der Arbeit berichteten. Damit übertrifft der Wert signifikant den Durchschnittswert von 17% bei anderen Berufsgruppen. Als wichtiger Faktor, welcher zu emotionaler und körperlicher Erschöpfung führt, sind emotionale Belastungen am Arbeitsplatz, welche auf die Konfrontation mit emotional schwierigen Situationen bei Sozialarbeiter*innen zurückzuführen sind. Auch die höhere Arbeitsintensität führt zu einem signifikanten Anstieg von Erschöpfung. Auf der anderen Seite zeigt sich als Schutzfaktor die Möglichkeit, Arbeitszeiten flexibel mit der Familie zu vereinbaren (Hollederer, 2023). Auch die Vergleichsstudie von Bauknecht und Wesselborg (2021) über die psychische Erschöpfung in sozialen Interaktionsberufen von 2006 bis 2018 zeigt, dass die psychische Erschöpfung in allen aufgeführten sozialen Interaktionsberufen (Pflege, frühkindliche Bildung, Schule, Soziale Arbeit und Polizei) höher ist, als bei anderen Beschäftigten und das die psychische Erschöpfung bei Mitarbeiter*innen der Sozialen Arbeit unter anderen am höchsten ist. Darüber hinaus zeigt die Studie einen Anstieg der psychischen Erschöpfung in dem Zeitraum von 2006 bis 2018 (Bauknecht & Wesselborg, 2021). Die quantitative Befragung von 55 Sozialarbeitenden in Sachsen-Anhalt zeigte einen positiven Zusammenhang zwischen den quantitativen Arbeitsanforderungen und der emotionalen Erschöpfung. Darüber hinaus zeigte sich in der Studie ein negativer Zusammenhang zwischen sozialer Unterstützung z.B. durch Kolleg*innen und/ oder Vorgesetzte und emotionaler Erschöpfung (Hajji et al., 2022).
Auch die Längsschnittstudie von Kahl und Bauknecht (2023) untersucht die psychische und emotionale Erschöpfung von Sozialarbeiter*innen im Vergleich mit anderen Berufsgruppen und innerhalb der Berufsgruppe im Alters- und Geschlechtsvergleich. Die Ergebnisse zeigen ebenfalls eine hohe psychische Erschöpfung im Vergleich aller Beschäftigten, wohingegen sich eine eher geringe psychische Erschöpfung im Vergleich mit anderen Sozialberufen zeigt. Darüber hinaus zeigt sich, wie in anderen Sozialberufen, eine höhere Erschöpfung bei Frauen als bei Männern sowie eine höhere Erschöpfung bei jungen Beschäftigen im Vergleich zu Beschäftigten im mittleren oder höheren Alter. Als Belastungsfaktoren zeigen sich Aspekte qualitativer und quantitativer Überforderung und ein geringer Einfluss auf die Arbeitsmenge. In Bezug auf Resilienzfaktoren zeigen die Ergebnisse, dass Sozialarbeiter*innen im Vergleich mit allen Berufen eine hohe soziale Unterstützung im Kollegium wahrnehmen (Kahl & Bauknecht, 2023). 
Die Studie von Drüge und Schleider (2016) befasst sich mit den psychosozialen Belastungen und Beanspruchungsfolgen bei Fachkräften der Sozialen Arbeit und Lehrkräften. Den Ergebnissen lässt sich entnehmen, dass beide Berufe sowohl mit stärkeren quantitativen und emotionalen Anforderungen als auch einem größeren Work-Privacy Conflict einhergehen, als andere Berufe. Es zeigen sich unterdurchschnittliche Werte in der Rollenklarheit bei den Fachkräften der Sozialarbeit. Sozialarbeitende weisen darüber hinaus laut der Ergebnisse höhere Werte in kognitiven Stresssymptomen auf, was sich auch in hohen Krankheitsraten in pädagogischen Berufen zeigt. Als Ressource zeigt sich, dass die soziale Unterstützung bei Fachkräften der Sozialen Arbeit signifikant größer war als bei sonstigen Berufen, auch im Vergleich zu Lehrkräften (Cramer et al., 2015; Drüge & Schleider (2016). Die Distanzierungsfähigkeit zeigte sich bei den Regressionsanalysen ebenfalls als relevanter Prädiktor und als wichtige Kompetenz gegen Burnout (Drüge & Schleider, 2016). 
Die Studie von Henn et al. (2017) zu den Arbeitsbedingungen von Sozialarbeitenden zeigt, dass die Mehrzahl der Sozialarbeiter*innen angibt, das erwartete Arbeitspensum nur mit Abstrichen in der Qualität leisten zu können und auch Konflikt- und Widerspruchssituationen regelmäßig als Belastung erlebt werden. Auch eine Studie von Roth (2020) kommt zu dem Ergebnis, dass die Arbeitsmenge in der Sozialarbeit durch eine hohe Anzahl an Adressat*innen pro Fachkraft sehr hoch sind.  
Die Studie von Rosati und Schleider (2022) beschäftigt sich mithilfe einer quantitativen Erhebung mit Selbstwirksamkeitserwartungen und deren Bedeutung für das Burnout-Syndrom bei Fachkräften der Kinder- und Jugendhilfe und der Kinder- und Jugendlichenpsychotherapie. Die Ergebnisse der Studie zeigen, dass die untersuchten Fachkräfte ein hohes Vertrauen in ihre beruflichen Fähigkeiten haben und gleichzeitig auch, dass sie Anzeichen eines mittleren Burnout-Syndroms aufweisen, insbesondere in den Bereichen emotionale Erschöpfung und Depersonalisierung. Darüber hinaus wurde festgestellt, dass bei Fachkräften mit hohen Selbstwirksamkeitserwartungen tendenziell niedrigere Werte in den Burnout-Skalen zu beobachten sind (Rosati & Schleider, 2022).
Ley (2014) kam im Rahmen ihrer Masterthesis zu dem Thema „Wahrnehmungs- und Erklärungsmuster von Belastungserleben in Berufen der Sozialen Arbeit“ mittels sechs qualitativer Interviews und inhaltsanalytischer Auswertungen zu den Ergebnissen, dass Stressfaktoren für Fachkräfte in der Kinder- und Jugendhilfe vor allem in der emotionalen Belastung durch die Schicksale der Klient*innen, der Unvorhersehbarkeit und Komplexität der Fälle, den Erwartungen sowie den Arbeitsbedingungen (z.B. Arbeitsumfang, Zeitdruck, Personalmangel, bürokratische Hürden und Verwaltungsaufwand) bestehen. Der erlebte Stress wirkt sich dabei körperlich, emotional und in Bezug auf das Verhalten der Mitarbeiter*innen aus. Wertschätzung der eigenen Arbeit scheint als Ergebnis auf der einen Seite häufig zu kurz zu kommen sich auf der anderen Seite jedoch sehr positiv auf das Wohlbefinden auszuwirken. Als Bewältigungsstrategien zeigen die Ergebnisse die Relevanz von persönlicher Abgrenzung und Selbstfürsorge, physische Aktivitäten, sowie kollegialem Austausch und Supervision. Als Aspekte der beruflichen Motivation und der Beweggründe für die Ausübung der eigenen Tätigkeit zeigen die Ergebnisse die Erfüllung durch die Arbeit mit Menschen, das Sinnerleben sowie das Erleben von Erfolg (Ley, 2014). Hinsichtlich des Sinnerlebens zeigen auch die Ergebnisse einer qualitativen Befragung von 20 Sozialarbeiter*innen in Führungspositionen im Rahmen der Studie von Hardering (2017), dass der Beruf auf der einen Seite teilweise mit Erfahrungen des Sinnverlustes einhergehen kann, auf der anderen Seite aber auch im positiven von Erfahrungen des Sinnerlebens geprägt ist, was eine Ressource für die Bewältigung von berufsbedingten Belastungen darstellen kann. 
Fischer (2023) erstellte im Rahmen einer Dissertation ein Anforderungs- und Ressourceninventar für Sozialarbeiter*innen (ARISA). Methodisch fand dabei neben der Erstellung und Validierung des Instruments neben weiteren Schritten auch eine quantitative (n=96) und qualitative Vorerhebung (n=6) auf den Ebenen personaler (arbeitsplatzbezogener), apersonaler und interpersonaler Anforderungen und Ressourcen von Sozialarbeiter*innen statt. Exemplarische Ergebnisse der quantitativen Vorerhebung mithilfe eines offenen Fragebogens zeigen, dass der Unterkategorie der Arbeitsorganisation die meisten Anforderungen und gleichzeitig auch die meisten Ressourcen zugeordnet werden konnten. Dem folgt die Unterkategorie Persönlichkeitseigenschaften. Die höchste Intensität (auf einer Skala von 1-3) zeigte sich bei den Anforderungen in der Unterkategorie eigene Krankheiten/ körperliches Wohlbefinden und für die Ressourcen in der Unterkategorie team-/ leitungsbezogene Ressourcen. Die Team- /leitungsbezogenen Ressourcen wurden sowohl als Anforderungen, aber auch als Ressource häufig genannt. Darüber hinaus zeigen die Ergebnisse, dass unabhängig von verschiedenen Arbeitsbereichen der Sozialen Arbeit sehr ähnliche Anforderungen und Ressourcen genannt wurden, abgesehen von einigen sehr spezifischen Aspekten (darunter z.B. zu viele HZE (Hilfen zur Erziehung) Fälle in der Kinder- und Jugendhilfe), welche meist dennoch zu einem Aspekt (zu viele Fälle) zusammengefasst werden konnten. Durch die qualitative Vorerhebung und sechs halbstrukturierte leitfadengestützte Interviews mit Sozialarbeiter*innen zeigt sich, auf der Seite der personalen Anforderungen eine Relevanz der Aspekte hoher Selbstanspruch, Abgrenzung/ Distanz, Ängste/ Verantwortung und auf der Seite der personalen Ressourcen Reflexion, Erfahrung/ Professionalität, Optimismus in der Arbeit/ positive Einstellung, Organisationstalent, Abgrenzung/ Distanz sowie weitere Persönlichkeitseigenschaften (z.B. stabile Psyche und Empathie) und Hobbies. Auf das Eingehen auf weitere Ergebnisse in Bezug auf apersonale und interpersonale Anforderungen und Ressourcen wird zu diesem Zeitpunkt verzichtet. In Bezug auf die Interviewpartner*innen zeigt sich jedoch, dass auch eine Fachkraft aus der Schulsozialarbeit interviewt wurde (Fischer, 2023).
In der folgenden Tabelle 1 wird exemplarisch ein erster Versuch unternommen, die Herausforderungen und Bewältigungsstrategien den Unterkategorien emotional, kognitiv, sozial und organisatorisch zuzuordnen. 
	Anforderungen 
	Bewältigungsstrategien/ Ressourcen 

	Emotional: 
-emotionale Belastung/ Erschöpfung (durch Schicksale der Klient*innen) 
-Konflikt- und Widerspruchssituationen
-hohe Verantwortung
-Depersonalisierung
	Emotional: 
-Distanzierungsfähigkeit/ persönliche Abgrenzung 


	Kognitiv: 
-kognitive Stresssymptome 
-Sinnverlust 
-hoher Selbstanspruch
-Konflikt- und Widerspruchssituationen
-Unvorhersehbarkeit und Komplexität der Fälle 
-großer Handlungs- und Entscheidungsspielraum 
-psychische Erschöpfung 
-hohe Verantwortung
	Kognitiv: 
-Ungewissheitstoleranz 
-berufliche Selbstwirksamkeitserwartung
-Optimismus & positive Einstellung
-Distanzierungsfähigkeit/ persönliche Abgrenzung 
-Sinnerleben (Motivation)
-Reflexion

	Sozial: 
-mangelnde Wertschätzung 
-mangelnde soziale Unterstützung (Austausch etc.)
-Unklarheit in Bezug auf Berufsrolle 
-hohe Verantwortung
	Sozial: 
-soziale Unterstützung (kollegialer Austausch, Supervision, kollegiale Fallberatungen) 


	Organisatorisch: 
-Zeitdruck 
-quantitative Arbeitsanforderungen 
-hohe Fallzahlen
-Quantitäts-Qualitäts-Konflikt (erwartete Quantität nur mit Abstrichen in Qualität) 
-geringer Einfluss auf Arbeitsmenge 
-hohe Verantwortung
	Organisatorisch: 
-Wertschätzung 
-gute Organisation/ Strukturierung


	-Work-Privacy-Konflikt/ Work-life-balance
	-physische Aktivitäten
-Professionalität & Berufserfahrung 
(-flexible Arbeitszeiteinteilung)


Tabelle 1: Auflistung der Anforderungen und Bewältigungsstrategien/ Ressourcen 

Die aufgeführten Studien und Ergebnisse zeigen, dass Erschöpfung in der Sozialarbeit ein reales Phänomen ist und das diesem Phänomen zahlreiche Herausforderungen, Anforderungen und Belastungen zugrunde liegen. Gleichzeitig zeigen sich auch relevante Ressourcen und Bewältigungsstrategien auf die Sozialarbeiterbeiter*innen zurückgreifen (können) bzw. über die sie verfügen. Vor dem Hintergrund des dargestellten aktuellen Forschungsstandes zeigt sich der weitere Bedarf an Forschung in Bezug auf spezifische Herausforderungen und Bewältigungsstrategien/ Ressourcen in Bezug auf die Elternarbeit im Rahmen von Kindeswohlgefährdungen und Schutzaufträgen aus der Sicht von Schulsozialarbeiter*innen. Fraglich ist, inwiefern Schulsozialarbeiter*innen im Umgang mit Schutzaufträgen und Kindeswohlgefährdungen in der Elternarbeit die gleichen Herausforderungen erleben und auch auf Bewältigungsstrategien und Ressourcen zurückgreifen können.
[bookmark: _Toc216530141]Ziele und Hypothesen 
Ziel der Thesis ist es, bestehende Herausforderungen und Bewältigungsstrategien in der Elternarbeit im Umgang mit Schutzaufträgen und Kindeswohlgefährdungen aus der Sicht von Schulsozialarbeiter*innen zu erarbeiten. Hierzu werden die Ergebnisse der Interviews zusammengefasst, um daraus ein Modell zu erarbeiten, aus dem Herausforderungen und Bewältigungsstrategien der Interviewten hervorgehen. 
Im Fokus steht die Bearbeitung der folgenden Fragestellungen: 

FF1	Welche spezifischen Herausforderungen erleben Schulsozialarbeiter*innen im Umgang mit Schutzaufträgen und Kindeswohlgefährdungen in der Elternarbeit? 
FF2	Welche Bewältigungsstrategien und Ressourcen nutzen Schulsozialarbeiter*innen, im Umgang mit Schutzaufträgen und Kindeswohlgefährdungen?

Zu vermuten ist erst einmal, dass Schulsozialarbeiter*innen vergleichbare Herausforderungen und Strategien (Ressourcen) erleben, wie andere Fachkräfte in sozialen Interaktionsberufen bzw. in der Sozialen Arbeit. Da die Auseinandersetzung und Arbeit mit Kindeswohlgefährdungen jedoch im speziellen mit hohen Anforderungen an die Schulsozialarbeiter*innen einhergehen, ist von Interesse, ob es weitere spezifische Anforderungen und Bewältigungsstrategien im Umgang damit gibt. 

Aus den Forschungsfragen werden die folgenden begründeten Annahmen abgeleitet und untersucht: 
Bis hierher war die Arbeit hervorragend
B.A.1	Emotionale Belastungen durch die erlebten Schicksale in der Elternarbeit sowie Konflikt- und Widerspruchssituationen stellen eine Herausforderung für Schulsozialarbeiter*innen im Rahmen von Schutzaufträgen dar. 
B.A. 2	Schulsozialarbeiter*innen verfügen mit zunehmender Berufserfahrung und damit einer potenziell steigenden Anzahl an bearbeiteten Kinderschutzfällen (Kindeswohlgefährdungen) über mehr Bewältigungsstrategien im Umgang. 
B.A. 3	Schulsozialarbeiter*innen die in ihrem Team soziale Unterstützung erleben können besser mit den Herausforderungen, welche mit Kindeswohlgefährdungen einhergehen, umgehen. 
B.A. 4	Eine hohe Selbstwirksamkeit und optimistische Einstellung wirkt sich förderlich auf die Elternarbeit im Zusammenhang mit Kindeswohlgefährdungen und Schutzaufträgen aus. 
Achtung das hört sich manchmal sehr quantitativ (nach Zusammenhängen) an. Formulieren Sie besser: Herausforderung sind ….; Strategien sind…. (nur nominal)
In der vorliegenden Arbeit werden Schulsozialarbeiter*innen hinsichtlich ihrer Herausforderungen und Strategien in der Auseinandersetzung mit Schutzaufträgen und Kindeswohlgefährdungen in der Elternarbeit betrachtet. 
[bookmark: _Toc216530142]Methodisches Vorgehen 
Bis zu diesem Zeitpunkt wurde bereits eine umfangreiche Literaturrecherche durchgeführt, welche über den gesamten Zeitraum der Auseinandersetzung und Arbeit mit der Master-Thesis vertieft wird. Für das vorliegende Forschungsvorhaben wurde ein qualitativer Ansatz gewählt. Um Erkenntnisse zu ermitteln, werden Leitfadeninterviews mit Expert*innen nach Kriterien von Mayring (2020) systematisch aufbereitet und ausgewertet. Die zu befragenden Personen gelten im Folgenden als Expert*innen. Geplant sind Befragungen mit Schulsozialarbeiter*innen, welche an Schulen mit unterschiedlicher Schulform (Grundschule und weiterführende Haupt- und Realschule) im Landkreis Emsland tätig sind. Um eine angenehme Atmosphäre für die Befragten zu schaffen und zeitgleich valide Erkenntnisse gewinnen zu können, ist die Befragung der Expert*innen in einem von ihnen gewählten Umfeld geplant (Mayring, 2023). Vor Durchführung der Interviews werden die Teilnehmer*innen über die wesentlichen inhaltlichen Aspekte der Masterthesis informiert und mit dem Datenschutz vertraut gemacht. Im Rahmen der psychologischen Forschung steht bei der Durchführung der Interviews der Blick des Wohles aller Beteiligten im Fokus, weshalb die Teilnehmer*innen vorab ausführlich über die Freiwilligkeit der Teilnahme informiert werden. Außerdem wird ausdrücklich darauf verwiesen, dass die Teilnehmer*innen auch einzelne Antworten verweigern können, ohne dass ihnen Nachteile entstehen. Die Teilnehmer*innen werden gebeten die Informationen zu Datenschutz und Freiwilligkeit vorab in schriftlicher Form zu unterzeichnen. 

Es ist nicht möglich, den exakten Verlauf der Interviews vorherzusagen, jedoch bieten vorab explorierte Fragen in Form eines Leitfadens der Interviewerin im gesamten Prozess Orientierung. Als Dauer der Interviews ist ein Zeitraum von 30-60 Minuten geplant. Zu Beginn der Interviews erfolgt die Einstiegsphase die oben beschriebene Aufklärung zu den Rahmenbedingungen der Interviews (Zweck des Interviews, erwartete Dauer, Vorgehen, Recht der/des Befragten die Teilnahme zu beenden, Einhaltung von Vertraulichkeit und Anonymität). Hieran schließt der Übergang zur Hauptphase an. Das Interview schließt mit der Möglichkeit offene Fragen seitens der interviewten Personen und der Interviewerin. Abschließend reflektiert die Interviewerin bezüglich des Gesprächs- und Interaktionsverlaufs und fixiert mithilfe von Postskripten schriftlich (Helfferich, 2014; Döring et al., 2016). 
Nach der Durchführung der Interviews werden die Befragten gebeten zwei kurze Fragebögen auszufüllen, worin allgemeine Angaben zu soziodemografischen Daten sowie zur Berufstätigkeit in der Schulsozialarbeit abgefragt werden. 
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Zur Untersuchung werden voraussichtlich 9 Interviews mit Expertinnen der Schulsozialarbeit vorbereitet. Die Teilnehmer*innen haben Erfahrungen im Umgang mit Kindeswohlgefährdungen und verfügen neben praktischen Kenntnissen im Umgang mit Kindeswohlgefährdungen über theoretisch fundiertes Wissen, dass sie durch ihre Grundausbildung (Diplom Sozialpädagogik/ Sozialarbeit; Bachelor Soziale Arbeit) erworben haben. Zur Bearbeitung der Forschungsfrage sind die Interviewpartner*innen von Interesse, die in ihrer Arbeit immer wieder mit Schutzaufträgen und Kindeswohlgefährdungen zutun haben und sich mit Tätigkeiten, die damit zusammenhängen, darunter eine intensive Elternarbeit auseinandersetzen. Darüber hinaus sollten der/die Interviewpartner*innen der deutschen Sprache mächtig sein, sowie kognitiv und körperlich in der Lage sein ein Interview durchzuführen. 

Der Feldzugang findet mittels Covenience Sampling statt. Vor diesem Hintergrund findet jedoch eine bewusste Auswahl für Interviewpartner*innen statt, welche in unterschiedlichen beruflichen Rahmenbedingungen tätig sind (unterschiedliche Schulform; Anzahl der zu betreuenden Schulen; Vorhandensein direkter Kolleg*innen an der Schule). 

Für die Kontaktaufnahme wird ein Informationsblatt genutzt, welches im Rahmen eines Regionaltreffens verteilt wird. Auf dem Informationsblatt werden alle essenziellen Informationen über das Forschungsprojekt schriftlich zusammengefasst, Informationen über den geplanten Zeitraum und Ort des Interviews dargestellt, sowie die Zustimmung für den Bandmitschnitt und die Einverständnis- und Datenschutzerklärung. 
[bookmark: _Toc216530144]Auswertung 
Die Interviews werden durch einen Tonträger aufgenommen und anschließend transkribiert und in anonymisierter Fassung aufbereitet. Zunächst werden die soziodemografischen Daten und in den Interviews genannte Informationen der beruflichen Tätigkeiten dargestellt. Der Fokus liegt anschließend auf der qualitativen Inhaltsanalyse, auf deren Basis die Forschungsfragen und begründeten Annahmen bearbeitet werden. Die transkribierten Interviewtexte werden anschließend Kategorien zugeordnet, die während der Auswertung modifiziert und erweitert werden, um anschließend induktiv gebildeten Hauptkategorien zugeordnet zu werden. Als Strukturierungshilfe soll der Interviewleitfaden dienen (siehe Anhang). Mehrfach gegeben Aussagen werden quantifiziert und mittels Häufigkeitstabellen dargestellt. 

[bookmark: _Toc216530145]Zeitplan 
Der folgende Zeitplan dient der Orientierung, sodass Abweichungen möglich sind. 

Bis zum 16.12.2025	Endgültige Fragestellung, Zustimmung zu 9 Interviewpartner*innen, ggf. Anpassung des Exposés 
15.12.-22.12.2025	Anmeldung der MA
23.12.-01.02.2026	Ausführliche Literaturrecherche, Erstellung des Interviewleitfadens, 3 geführte Interviews, 1 transkribiert
02.02.-20.03.2026	Alle Interviews geführt, Transkribieren der übrigen Interviews
21.02.-01.05.2026	Auswertung der Daten, Schreibphase	
01.05.-31.05.2026	Feedback, Korrektur 
01.06.-22.06.2026	Puffer, Abgabe der Arbeit
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